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Regionale Differenzierungen von
Bildungsbeteiligung und Bildungsan¬
gebot, von Qualifikationspotential
und Qualifikationsbedarf treten in der
allgemeinen bildungspolitischen Dis¬
kussion wie in den verschiedenen
Teildisziplinen der Bildungsfor¬
schung regelmäßig in den Hinter¬
grund gegenüber Aggregatgrößen und
Durchschnittswerten. Für eine Geo¬
graphie des Bildungswesens ist dies
notwendig anders und so liegt das
besondere Verdienst der Arbeit Meus-
burgers, einer Innsbrucker Habilita¬
tionsschrift, in dem sehr detaillierten
Bild von räumlichen Strukturen der
Verfügbarkeit qualifizierter Arbeits¬
plätze und des Ausbildungsniveaus
der österreichischen Wohnbevölke¬
rung, das auf der Grundlage von Son¬
derauswertungen der VZ 1971 ermit¬
telt wird. Für den Zusammenhang von
Bildung und regionaler und sozialer
Mobilität standen zudem die Daten
eines Sonderprogramms im Rahmen
der Mikrozensuserhebung vom Juni
1977 zur Verfügung.

Die Beschränkung auf die VZ-Da-
ten 1971 schließt es allerdings aus,
auch die Veränderung von Mustern
der regionalen Konzentration bzw. Di¬
spersion von qualifizierten Arbeits¬
plätzen aufzuzeigen. Der Versuch ei¬

ner theoretischen Erklärung von re¬
gionalen Konzentrationstendenzen
der Arbeitsplätze für Hochqualifizier¬
te mit Hilfe eines organisations- und
kommunikationstheoretischen Ansat¬
zes bzw. eines darauf begründeten
Zentrum-Peripherie-Modells der Sied¬
lungsstruktur reduziert sich daher auf
einen Literaturüberblick, der zudem
den Beitrag regionalökonomischer
Ansätze weitgehend außer acht läßt.

Ähnlich wie die qualifizierten Ar¬
beitsplätze sind die Wohnorte von
Akademikern und Maturanten weitge¬
hend auf die Stadtregionen konzen¬
triert, während die PfLichtschulabsol-
venten in wirtschaftlichen Passivräu¬
men und sozialen Beharrungsräumen
besonders hohe Anteile erreichen. Für
die Landeshauptstädte wird die sozial¬
räumliche Gliederung der Stadtregio¬
nen und die regionale Differenzierung
des Ausbildungsniveaus der Wohnbe¬
völkerung sehr differenziert auf der
Ebene der einzelnen Zählgebiete er¬
faßt und ausführlich kommentiert.
Für Wien werden hier zusätzlich Kor¬
relationen zwischen dem Ausbil¬
dungsniveau der Wohnbevölkerung
und der Wohnungsgröße und -ausstat-
tung untersucht, die das Ergebnis frü¬
herer Untersuchungen bestätigen. Be¬
merkenswert sind zudem die Unter¬
schiede des Ausbildungsniveaus der
sprachlich-ethnischen und religiösen
Minderheiten, deren Verteilung auf
die verschiedenen Bildungsabschlüs¬
se jedoch nur insgesamt der Qualifika¬
tionsstruktur der Bevölkerungsmehr¬
heit gegenübergestellt wird.

Die Sondererhebung im Rahmen
des Mikrozensus 1977 liefert die Da¬
tenbasis für eine Analyse des Bil¬
dungsverlaufs der Kinder in Abhän¬
gigkeit vom Ausbildungsniveau der
Eltern und der Berufsschicht des Va¬
ters, die bekannte Zusammenhänge
bestätigt und im einzelnen belegt.
Dasselbe Datenmaterial bildet
schließlich die Grundlage einer Dar¬
stellung vertikaler sozialer Mobilität
(Ausbildungsniveau von Eltern und
Kindern) und von Wanderungsprozes-
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sen in Abhängigkeit vom Ausbil¬
dungsniveau. Auch hier werden Mu¬
ster identifiziert, die im wesentlichen
den Ergebnissen zahlreicher in- und
ausländischer Untersuchungen der
Mobilitätsforschung entsprechen:
„Männer haben eine größere Auf¬
wärtsmobilität und eine geringere Ab¬
wärtsmobilität als Frauen. Um ein
mittleres oder höheres Ausbildungsni¬
veau zu erreichen, müssen Frauen im
Durchschnitt also aus höheren Sozial¬
schichten stammen als Männer. Frau¬
en haben in größerem Ausmaß das
Ausbildungsniveau ihrer Eltern nicht
erreicht als Männer ... Mit zunehmen¬
dem Ausbildungsniveau erhöht sich
besonders die Häufigkeit der berufs¬
orientierten Wohnsitzwechsel sehr
stark ... Vor allem bei berufsorientier¬
ten Wohnsitzwechseln stehen auch die
Distanzen der regionalen Mobilität in
engem Zusammenhang mit dem Aus¬
bildungsniveau" (S. 210).

Generell leidet die Untersuchung
Meusburgers an einer Diskrepanz zwi¬
schen dem weit aufgespannten Pano¬
rama von Fragestellungen und den
verfügbaren statistischen Daten, die
im wesentlichen nur ein regional sehr
differenziertes Strukturbild von Aus¬
bildung und Arbeitsplätzen ermögli¬
chen. Entwicklungsverläufe der inter¬
essierenden Strukturen lassen sich da¬
mit ebensowenig erfassen wie die Be¬
ziehungen zu anderen Aspekten des
räumlichen Systems von Wirtschaft
und Gesellschaft. Insofern kann die
Studie nur als ein Beginn zu einer
regional orientierten Forschung zur
Entwicklung des Bildungswesens gel¬
ten. Gleichzeitig jedoch wirft diese
Feststellung die Frage des spezifi¬
schen Beitrags einer Geographie des
Bildungswesens zu den Bemühungen
anderer Disziplinen der Bildungsfor¬
schung auf.

Hans-Joachim Bodenhöfer
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